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die Begriffe berührt. Aber das ist eben das Vorrecht der Mundart,
dafs sie sich, wie das Volk überhaupt, an Farbenfülle kindlich freuen
und das Einmaleins der Nützlichkeitstheorie vergessen kann. Mit dem

geschilderten Laufspiele hat sich gleichsam die Zunge wohnlicher und
hübscher eingerichtet.

Der obige Aufsatz bildet den Revers zu Rudolphi's bekanntem

Schulprogramm; er möchte als die nothwendige Ergänzung zu demselben

angesehen sein, und wenn wir einander auch einige Grenzposten
streitig machen,1 so geschieht jener hübschen und verdienten Arbeit
durch meinen Nachläufer kein nennenswerther Abbruch.

F. STAUB.

BEITRAG ZUR KENNTNIS DER MUNDART AN DER
SCHWÄBISCHEN RETZAT UND MITTLEREN ALTMÜHL.2

Diese Mundart gehört nach ihrem Vocalbestand zur Gruppe der
Nab-Rednitz-Mundarten und bildet deren südwestlichsten Ausläufer.
Gegen Westen ist sie von der Altmühl bei Dornhausen bis Kalbensteinberg

westlich von Spalt, scharf von der Mundart der mittelfränkischen
Hochebene geschieden; im Süd-Westen berührt sie sich mit dem
schwäbischen und im Süden mit dem bayrischen Dialekte. Schwäbischer
Einflufs ist rechts der Altmühl sehr stark; diesseits zeigt ihn die
Aussprache des st und sp (mit alleiniger Ausnahme von is, ist) als seht

und schp; ferner die Aussprache von -tag als -ti3 in den Namen der

Wochentage und in Letti (Lebtag *) im südwestlichen Theile unseres
Gebietes, endUch die schärfere Aussprache des r im Auslaut. Das

Bayrische macht sich hauptsächlich in der nach ä geneigten Trübung
des a und in dessen Umlautung iu italienisches a geltend, dessen

Kürze durch ei, dessen Länge durch ä von mir bezeichnet wird.

1) Ich kann z. B. nicht zugeben, dafs „sanft" aus „saft" (Bnd. S. 19*>, got.
dumb ans daub (das.), „anchzen" aus „ächzen" (S. 17) entstanden seien.

2) Mit Verweisungen auf diese Zeitschrift (Z.) und auf Schmeller's
bayerisches Wörterbuch, 2. Ausg. (Schm.), und dessen Mundarten Bayerns (Schm. §)

vom Herausgeber.

3) Z. in, 460. V, 103, II, 2. Schm. I. 591.

4) Z. II, 285, 8. VI, 468. Schm. I, 1408.
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Vocalismus.

A-Reihe.

Die mittelhochdeutschen kurzen Vocale halten sich nur vor
doppelter Consonanz. Beispiele für a: schwarz, hart, bat' (bald), Wassar,
Katz', Backn, Flax; Umlaut e: schwerzer, schwerz'n, kertar, kert'n,
oder d: Wdssarld, Kdtzld, Bdckld, Fldx (plur.). Schmeller, Gramm.
§ 108. 135.

Dehnung des a tritt ein:
a) vor einfachem r: gaar, Wädr, Schtäar, Paar, fäarn, schpäam,

mit den Umlauten ä: Scktlrld, Pärld, und i: ßarscht (fährst), ßart
(fährt). Vgl. SchmeUer § 116. 137.

b) vor auslautender r-Gemination oder-Verbindung: Näar, Gäarn,
Bäarn, Anm, Däram, Sckwäram, wäram, Bäart, sckwädrz (neben

schwarz), wo bei Zutritt einer Sübe das a wieder kurz wird: Narrn
(plur.), und in e'oder auch ä umlautet: sckwermd, wermar, g'wermd,—
Ndrrld, Aram (plur.), Däram (plur.). Schmeller § 135.

Dehnung und Trübung zu ö erfolgt:
a) vor einfachem Consonanten aufser r: Glos, Gros, Tot, Hos,

wos, Böd, Wö'ng (Wagen), sö'ng, trö'ng, bödn, grö'm. Der Umlaut
ist beim Zeitwort e: er treckt, er grept; sonst theüs ä oder d: Gläsld,
Bädld, Wä'ng, Wdchald, theüs i: Glisar, Biliar. Ausnahmen: Gawi,
Nawl, Hawar; Gdwald, Ndwald. Schmeller §111. 136. 138.

b) vor auslautendem l, ek, ck, st: ölt, Mit, Kölaw (Kalb),
Bölich (Balg), Hols oder Hols; Böch, Doch, G'schmöch (Geschmack),
Nocht, Sök, Nösckt (Ast1), Bösckt, Göscht, Löscht; auch Kroß hört
man. Tritt eine Ableitungs- oder Flexionssübe an, so kommt die

Kürze wieder zum Vorschein: dar alt; d kalts, ausnaschtn (ausästen).
Umlaut e: eltar, keltar, Keit-, Kelwar, Deckar, Seck; Nescht; Gischt ,-

oder d: Bdlich', Hdls; Hdlsld, Kdlwld, oder seltener (bei Weüsen-

burg) mit Erweichung des Stammes-? zu i: Kaiwld wie Sckwaiwtd

(Dim. von Schwalbe), Bach; Bdchld, Ddchld, Nackt- (pl.), nacht"

(vergangene Nacht, adv.2), gschmdchi (schmackhaft), Sdckld.

Vor m und n wird mhd. a zu ü: Küm (Kamm), Lum (Lamm),
Jeu" oder hün (kann), Mu (Mann), Sünd, krünk, Schwünz, Güns

(Gans; dagegen ganz), lüng, auch lünk oder lang; Zu" (Zahn), —
Nümä, Bum (Rahmen), Fund; darmünd (ermahnen, erinnern). Vgl.

1) Z. V, 97, 3. 362. 452. VI, 79. 108, VII, 8. 361. 400, 3. Schni.I, 1766.

2) Schm. I, 1717. Z. I, 286, 5. 180, 2. 226, 4, 1. 272, 2, 3. IV, 36.

330, 46. VI, 174. 516, 2, 9.
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Schm. § 121. Vor inlautendem Doppelnasal oder Nasal mit folgendem
Consonanten wird wieder kurzes a gehört: di Krankn, ä langar. —

Umlaut e: Lemmar, Mennar, krenlear, Gens; und d: Ldmmld, kdmmd,
Mdndld (Männlein), krdnk-ln, krdnklat (kränkelnd, kränklich), Schwdnzld,
Gdnsld. Lang sind natürlich: Ze~ oder Zi~ (Zähne), Nämd (plur.),
Bämld. — Statt Fund sagt man auch Found, als wenn älteres föne
vorkäme.

In den Subst. Benk, Hend, Wend ist der mhd. Singularumlaut
in den Nominativ vorgedrungen (vgl. Schm. § 130); doch heifst es:
Hündzwetn1 oder Hündhadarn, ebenso Hündox, Hunggaul.

Mhd. e vor einfachem Consonanten wird zum Theü wie e, zum
Theil wie t2 gesprochen. Beispiele: Schedi, ß'ng (fegen), Drek, Ne-
war neben Näwar (Näber, Bohrer);3 — Il'n (EUe), Is'l, hi'm (heben),
IVng (legen, — dagegen le'ng, liegen), Bid; 'rid'n, wvarn, schwhrn.
Schm. § 195. 206.

Die Steigerung mhd. ä erscheint mundarthch als Diphthong äu
mit dem Umlaut ei: Au'mt oder Auwat (Abend), däu, wäu, Baut,
Schläut (Schlot, mhd. slät), Autam oder Äut'n, bläuw, gräuw (blau,

grau, mhd. blä, bläwes, grä, gräwes), Kläud (Klaue, mhd. klä,
kläwe), Kräua (Krähe, mhd. krä, kräwe), Täupm (Pfote, mhd.

täpe), Täup (Taps3), bräutn, schläufm, pläu'ng, läuß'n oder läuarn
(mhd. lä^en, län), haut, häuscht (mhd. hat, hast). Beispiele vom
Umlaut: Schleit; bleiwlat (bläulich), Sehläfld, Mit, heischt (hätte,
hättest). Schm. § 113. 133.

Vor m erscheint nicht äu, sondern ou: Kroum, Soumd, vorn ü:
und (ohne, mhd. äne), Mu (Mond, mhd. mäne), letzteres auch Moü
gesprochen (entsprechend später mhd. mön).

Manche Wörter haben ä statt ei: bäd, bläd, drää, kräd, meid,

näd, säd, wäd,lär, Schär- (neben Scheor), schwär, sckpät, träch, zach,
gä, obgleich die mhd. Formen derselben baehen, blsejen, draejen, kraejen,
maejen,5 naejen, saejen, waejen, laere, schaere (neben schere), swaere,
spaete, traege, zaehe, gaehe heifsen. (Schm. § 124).

Die zweite Steigerung der A-Reihe, mhd. uo für altes 6, lautet
ou mit dem Umlaut ei. Beispiele: Kou, Bou' (Knabe), zou, Moutar,
Foutar, Boudar, Blout, Hout, Mout, tout, moufs, Foufs, Houf,

1) Schm. H, Z.H, 432, 53.

2) Vgl. oben i als Umlaut von 6 ans mhd. a.
3) Schm. I, 1713. Z.IV, 37 f.
4) Schm. I, 612 f. Z. 402, 21. IH, 134. IV, 443. V, 298.
5) Auch Moder (Mähder) weicht vom mhd. mädsere, mueder ab.
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Koufm oder Koußn (Kufe), gout (im S.-W. guat); — Kei, Beiwld,
feitam, GibUit, Hat; mäßn, Faß; Fäfsld. (Schm. § 378. 388.)

Da die Schwächungen des a denselben Gesetzen wie echtes i und

u folgen, so wird bei der I- und U-Reihe von ihnen mit die Rede sein.

I-Reihe.

Mhd. kurzes i mufs sich, wie in der Schriftsprache, vor einfachen
Consonanten die Dehnung gefallen lassen. Durch folgendes r wird es

in e gebrochen: e'rr, erm, erdi (irden), Kerich (Kirche), varwerm,
G schirr, Herseh, Berik-ng (Birke), werikng, Hert. Phonetisch ist ü
dem i gleich, daher auch merow (mürbe), Birichar (Bürger), werrtng
(würgen). Die 2. und 3. P. s. von wer'-n (werden) haben offenes e:
we'rsckt, we'rd. Nach bayrischer Art lauten: Biarn, Hiam, Whrt,
Zwiarn. Schm. § 275.

Mhd. e wird von einfachem Consonanten gedehnt: bet-n, Bes'n,
Bret, ge'm, le"m, Le'm, Mei, Leder, tret-n, Bef (Reff), Schtech,Weck
(Steg, Weg), Wewar, New'l, Be'm (Rebe), Be'ng. Auch auslautendes

ch, cht, ck und st verhindern in Stämmen die Dehnung nicht: Pech,

Knecht, recht, kek, Queksilwar, SehpeTe, Zwek, Nischt. Vor r steht e:

Bear, dear (Demonstr.), ear, wear, hear, Schmear, Schear (neben Schär,

vgl. oben). Schm. 195. 191. Selten ist mhd. e i: schtil-n (stehlen),
i'm (eben).

Mhd. i, nhd. ei lautet in der Regel wie ai, vor 1 jedoch wie ä

(Schm. §238. 237): Laib, Waib, wait, schraüm, blai'm, waifs; —
Bat, Kal, Pfäl, Zal; wäl (Conj.), Langwäl: Ausnahme: der Infinitiv

sä", sein. Schm. § 236.

Die dritte Stufe der I-Klasse (mhd. ei), welche die nhd.
Schriftsprache nicht von der zweiten unterscheidet, ist ä (an der Südgrenze,
wie in Altbayern: äa): A (Ei), Lab, Trdd (Getreide), Wäd; räs'n,
Bä~, klä~. Schm. § 140. 143. Ausnahmen: nä~, Flaiseh, Moid'l
(Mädel, Mädchen), letzteres aus dem Bayrischen.

Das mhd. e vor r, w, h (aus ahd. ei, goth. äi zusammengezogen)
ist ei, vor n dagegen ii: Be'ich (Reh), Klei, Schnä, Zeid, Schieid,

Ei, w'ä, Eiar (Ehre), L'äar (Lehre), umke'iam, meiar neben mei"

(mehr), eiarscht; — gei", schUi". Schm. § 189.

U-Reihe.

Vor einfacher Consonanz wird mhd. u lang, vor r geht es in o

über (Scbm. §366): korz, Borseh, Worz'l, Forick-, morrn, scknorrn,
Orsch'l. Umlaut e: kerzar, Birsckld, Werzald, G'wirz. Einige Wör-



BEITRAG ZUR KENNTNIS DER MU"."DART AN DER SCHWÄB. RETZAT ETC. 393

ter folgen dem Lautgesetz des bayrischen Dialekts (Schm. § 370):
dunch, Wuram, Schturam, Tüarn (Thurm), Wüarscht, Düarscht; —
Umlaut i: Wiram-, Schtiram-, Tiarn; Wiarseht; oder e: schtermd,

schtirmisch, Wcrscktld, derschtn.

Die Brechung o hat i als Umlaut (Schm. § 325). Aus o wird
uraltes u wiederhergestellt * vor Doppelnasal oder vor Nasal mit
folgendem Consonanten: kummd, Sunnä, Ditnnar oder Dundar, gnummd,
g'runnd, g-sckwummd, sunscht; dann vor 1: Guld, guldi', ßrguld-n,
Hulz, Wulaf; Umlaut i und e: Gildn oder Gilda (Gulden), kilzi
(hölzern); Heizar, Hilzld, Welaf; Wilfld. Schm. § 25. 26.

Zugleich gedehnt wird es, aufser vor einfachem Consonanten, auch

vor auslautendem rn, rt, ch, ck, seh, st, pf: Düam, Hüarn, Kuam,
Züarn, Uart, Wüart, Lüch, Buk, Buk, Biuk, Schtük, Früsch, Büscht

(Rost), Zupf, Schupf, Krüpf, gewöhnlich kurz ist Kupf; Ausnahmen:
Tropf, fort. Umlaut i: Ertld, Wertar, Hirnar, zernd, Lichar, Bick;
Bick; Fresch; Zipf; Kepf.

Erste Steigerung des u ist mhd. ie oder iu und ü; jenem
entspricht ii (nhd. ie) oder ai (nhd. eu), diesem au (Umlaut ai), welches

vor m wie ä lautet; (Schm. § 301. 247. 164. 159). Beispiele zu ei:
dii, hei (hie), Schtäch' (Stiege), Diib, Leicht, flä'ng; zu ai: haiar,
raid, schaich (scheu), Kraiz, Kraizar; zu au, ai: Haus, Haisar,
Mauar, Maiarid, brau'ng, tausat; zu ä: rämd, ßrsämd, kam oder

kam, auch kdmats. (Schm. I, 1243).
Als zweite Steigerung der U - Reihe findet sich für mhd. ou nicht-

umlautendes ä, d, lür mhd. ö der Diphthong äu (Umlaut ei), der vor
n in ou (Umlaut ä) übergeht; (Schm. § 171. 336. 337. 353). — Zu
ä, d: Bäm, Lab, glä'm, läfm, tdfm, ä (auch, im Südwesten ö);
Ausnahme: Auch- (Auge). — Zu äu, ei: Auar, Bauscht (Rost), Bäus'at
(Bosheit), gräufs, reischt'n, beis, greifsar; — zu ou, ei: Loü, Bound,
Kround, schound, schei".

Consonantismus.

Unsere Mundart hält hochdeutsche Lautverschiebung fest in:
Kölich (Kalk), baclm (backen), Bachtrüch (Backtrog), G'schmöch

(Geschmack), gschmdchi,2 schweltch (welk), varschwdickt (verwelkt).3
Sie unterscheidet im Anlaut nicht b und p, nirgends d uud t (Schm.
§399. 443). Im In- und Auslaut werden b und g sanft aspiriert;

1) Oder hat es die Mundart in diesen Fällen nie verloren?
2) schmackhaft; Schm. II, 541.

3) Schm. II, 632.
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jenes lautet wie w, dies wie ch. (Schm. §407. 467). K wird im
Anlaut vor Vokalen kh gesprochen. (Schm. § 515.)

Schürfung erleiden durch nachfolgendes t, wenn kein Diphthong
vorhergeht, die mediae b, d, g: ar hept, grept, batt, rett, sackt,
treckt, licht, licht. Auch organisches h wird, wo es nicht wie in der

Gebüdetensprache verstummt, zu ch verschärft: Bäch (Reh), Heich
oder Hei' (Höhe), sick (sieh), zeich (zieh'), gschicht (geschieht), Ecker
(Ähre),1 Fläuch (Floh), Fick (Vieh), Hechar (Häher), Schouch (Schuh
und Schuhe). (Schm § 491. 492. 495).

Umstellung erleidet sp in Weps, Treps (Wespe, Trespe).2

Zusatz von Consonanten findet statt im Auslaut: andarscht oder
andarschtar (anders),3 im S.-W. mei" oder meinar (mehr);4 im Inlaut:
Laicht' (Leiche), Dundar (Donner),5 Kouft'n (Kufe), täucht-ln (tadeln),
wenn hier ch nicht ein Wegweiser zur Herkunft dieses Zeitwortes ist;
im Anlaut: Hiddx (Eidechse),6 schweltch (welk), schwehng (welken),
Sckprais'lbiar (Preiselbeere).

Consonantenausfall ist sehr häufig; natürlich, denn die Mundart

strebt jede unbequeme LautVerbindung zu vereinfachen. Es fallen
aus: a) in- und auslautendes b (Schm. § 411 — 413); z. B. 6' (ab), o'

(ob), blai' (bleib), ho', hi't g-hö't (habe, habt, gehabt), gi', gi't, g'e't

(gib, gibt, gebt), Bou' (Knabe), Wai'sbild, sei', derseV, diseV (selb,
derselbe jener, dieselbe jene); b) in- und auslautendes d: (Schm.
§ 447); bat', frem', wer'n, or'ntli' (ordentlich); c) auslautendes t (Schm.
§ 675. 678): is', Mark', d) g, immer in der Nachsilbe ig (Schm. § 478):
schldßri', näuti (nöthig, bedrängt), ferner in Mä'd; e) ch, immer in
der Bildungssilbe lieh: or'ntli', fraindti', aufserdem: ä\ (auch), i\ mi',
du, si', glai' (Schm. 427); f) auslautendes fs: mou' (mufs), la' oder

lau' (lafs). (Schm. § 662). Die substantivische Büdungssübe in und

die adjeetivische in (mhd.) verlieren ihr n: Baiari', Pfarreri'; guldi',
hilzi'. (Schm. § 593).

Sonst wird das auslautende n durch Nasalierung des

vorhergehenden Vocals gleichsam aufgesaugt: Mä", Wai, Mü~ (Mond und

Mann), Su (Sohn). (Schm. § 564. 565). Für m weifs ich nur zwei

Beispiele: häli (heimlich, zutrauüch) und Bä~woV (BaumwoUe), wo m

zugleich auch vom w angegriffen wird. (Schm. § 557).

1) Schm. I, 54.

2) Schm. 1, 673.

3) Z. II, 179, 73. 404, 11. V, 120, 14. 214. 271, 7, 5.

4) Schm. I, 1605. Z. V, 268, 3, 3.

5) Z. UI, 105.

6) Schm. I, 1053. Z. VI, 471 f
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Ein stets eintretender Fall von Lautangleichung ist die durch
Labialen und Gutturalen bewirkte Umwandlung des folgenden n in den

Nasal des betreffenden Organs: Suppm (Suppe), treff-m, Höfm
(Hafen); — kack-ng, n'-'chngä (rechnen;. (Schm. §576. 577. 579. 580).
Geht (organische oder nur mundartliche) Länge, Diphthong oder 1, r
voraus, so wird w (mhd. b, w) und ch (mhd. g, h, ch) mit dem

folgenden Nasal völlig verschmolzen, wobei jedoch der Vokal vor
Nasalierung bewahrt bleibt, z. B. ge'm, trai'm, Bou'm (Rüben), L'ei'm

(Löwen), gela'm (gelben), Gara'm (Garben); — Se'ng (Segen), Be'ng,
se'ng (sehen), brau'ng, rau'ng, Gali'ng (Galgen), foli'ng, morfng, Ke-
ri'ng. (Schm. §408. 484).

Als weitere Belege zur Assimilation sollen hier stehen: finnd
(finden), gschtannd (gestanden), Binner (Binder, — oder Büttner?),
ippar (etwer, jemand), eppas (etwas), ippat (etwa), (Schm. §682),
Hunggaul (Handgaul), Ea'bbiarn- (Erdbirne, Kartoffel).

Häufig kommt Lautwechsel vor, als: a) r statt s aufser friiarn,
varliiarn in g-wearn (gewesen), läuarn (lafsen), giduarn.

b) r für d vor 1: Schtöarl (Stadel, Scheune), Nüarl, Müarl (Model),

Märld.1
c) m für w: mir (wir), mar (statt wer man).2 (Vgl. Schm.

§ 685 und Anm.).
d) n für m im Dativ Sing. m. und n. der pronominalen und

unbestimmten adjectivischen Deklination (Schm. § 558. 750. 733), dann

inBüd'n, Bes'n, Födn (wie nhd.; mhd. bodem, besem, fadem), Tüarn,
Autn, wo der vorhergehende Lingual zu beachten ist.

e) ch statt w: frauch (froh, mhd. vrö, vröwer), rauch (roh, mhd.

rö, roch und rou, rouw), gnauch (genau, mhd. genouwe), gschauch,
gschau'ng (schau', schauen, mhd. schouwen).

f) h für s: hän (sind, 1. und 3. Pers. PI. von sein), allgemein
in dem Strich am linken Altmühlufer.3

g) Erweichung des 1 vor wl zu i: Schwaiwld (Schwälblein),
Kaiwld (seltener, gewöhnlich Kälwlä).*

Wortbildung.
Die Nominal- und Verbalendung en wird
a) nach den Nasalen und aüen Vocalen zu d: finnd, nima, dena,

bringä, singä, schraiä, drad, roud. (Vgl. Schm. § 584.)

1) Z. V, 365.

2) Z. III, 549, 21. V, 404. Schm. I, 1641.

3) Vgl. Z. III, 107. 4) Vgl. Z. III, 98.
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b) in allen andern Fällen zum blofsen silbebildenden Nasal
verkürzt: ridn, raiß'n, wasch'n, schpäarn, möl'n (mahlen), mäul-n
(malen); — tapp'm, käf'm, schlaifm, schtä'm; — Häukng, driehng,
mackng, rau'ng.

Das Flexions-en der schwachen Feminina ist fast durchgehends
auch Nominativendung geworden und an die Stelle von e getreten, z. B.
Waid-n (salix), Sät'n (Saite), Sait'n (Seite), Bäus-n (Rose), IVn (Elle),
Wi'-'rrn (Maulwurfsgrille), Kapp-m, Glock-ng, Woclvng, Sunnä, Blou-
md, Zangd, Kläud, Bläd (Blähe), Zeiä. (Schm. § 849. 850. 851. 852).

Die weibliche Substantivendung e fällt ab: Hick; Sach; Forch;
Frauch' (Frage), Gass; Schträus' (Strafse), IFmous' (Unmufse), Wää-
(Weide, Viehweide), Katz: (Schm. § 804. 217. 220.)

Das participiale -end und das adjectivische -icht sind gleicherweise
zu at abgeschliffen, welches häufig auch für -ig steht, wie -lat für -lieh,
-licht. Beispiele: kerzat, dickäurat, brätsckultrat; reitlat (röthlich),
waislat, linglat.1 (Schm. § 591. 432.)

Sonst ist, wie schon bemerkt, -ig zu -i' und -lieh zu -li' gekürzt.
Weitere Beispiele; neiti' (nöthig), luschti', trauri'; — gaischtli', zaitli',
leschtarli' (lästerlich).

Der Plural der Diminutiva auf -lei (-lein) ist -li;2 die Endungen

-ung und -nis lauten -ing (Schm. § 361) und -nus.
Die aus der Schriftsprache aufgenommenen Ableitungen mit -heit,

(-keit) behalten diese Nachsilbe unverändert bei, während in den anderen

Fällen dieselbe zu -at, -hat abgeschliffen ist (Schm. § 500): Wäu-
rat, Goutat, Bdusat (auch Bäuskat).3

Bei Präpositionen ist die Ableitungssilbe -er statt -en vorherrschend:

ne'wer, zwischer, gecher, wecher oder we'ng, hälwer.
Die Vorsilbe ge- fällt bei dem Partic. praet. gänzlich ab vor den

mutis (b, p, d, t, g, k) und vor z (phonetisch =' ts): 'bundn, 'packt,

'dingt (gedungen), 'tält, 'goss'n, 'keift, 'zäng (gezogen).4 (Schm. §214.)
Bei Hauptwörtern lautet sie vor denselben Consonanten wie

gi: Giböt, Giple'rr, Gitou, Gizdrr, Gikrafz. (Schm. § 213.)

In den andern Fällen wird sie in ein blofses g- gekürzt: g-funna,
ejsackt, G-rid, G'mä" (Gemeinde), Gschrä. (Schm. §213.)

Zuweilen hat sie sich aus der mhd. Sprache auch da erhalten,

wo das Nhd. sie nicht mehr kennt: yschav'ng (schauen), g'schwili' oder

ejsckwihch (schwül)/' (Schm. § 1026.)

1) Z. V, 4114. VI, 31. 328, 1811 2) Z. VI, 400, 3.

3) Z. V, 464. 4) Z. I, 226 ff. VI, 131, 12.

5) Z.I1, 92, 43. VI, 409, 35.
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Aus be wird blofses b- vor s, seh, h: bsou'ng, bsinnd, bschaißn
(betrügen), b-haltn, B-kaltar (Schrank); — sonst bi-: bidauarn, bizich-

ti'ngd, Biamter. (Schm. § 211.)
Für er- steht dar-1 (Schm. §451), für zer (alt zu-, ze-) z': dar-

langd, darschlö'ng; z-raißn, z'bn"eh-ng.

Deklination.

Der Dativ Sing. m. und n. endigt in der pronominalen und
unbestimmten adjeetivischen Deklination auf n statt auf m (Schm. § 558.
750. 733); Bequemlichkeit und Einflufs des Acc. m. mag die Ursache
sein. Beispiele: main Föter (meinem Vater), in Knecht (demKnecht),
in Kind.

Der Dativ PI. endigt beim Hauptwort und andern substantivisch
gebrauchten Wörtern gern auf -nä (— doppeltes en, Schm. § 810. 845.

863): in Mennarnd (den Männern), in Waiwarnd.2 Sogar dreifaches

en liegt in Bou'manci statt Bou'man, Bou'md, Bouwan (Buben).

Ein Genitiv kommt nur noch vereinzelt (Schm. § 874),
hauptsächlich beim Masc. und nur im Sing, vor: 's Fötars Schuf l, 's Herrlas

(Grof3vaters) Bitt, 's Schaffars (Schäfers) Hund. Fürs Femininum

vermag ich wenige Belege zu geben; aufser den sehr gangbaren
Ausdrücken: dar Wäl kö'm, dar Zait kö'm, dar Mei' weart und der, in
ihrer eigentlichen Bedeutung nicht mehr verstandenen, formelhaften
Frage: Wos is dar Meiar? (was ist der Mähre? wovon handelt sichs?

was gibts?3) noch die scherzhafte Redensart: Mdnar Moutar Kou
Broudar is dn Ox g-wearn, wo sogar zwei weibliche Genitive zusammen

kommen. Als sächliches Beispiel mag der Wunsch hier stehen,
den ein Taglöhner in Wachstein an der Altmühl äufserte, als er von
einer guten Mahlzeit bei seinem Arbeitgeber satt war: Wenn i nar
(nur) mas Waibs Bauch ö' elarbai hat-!

Im Allgemeinen aber wird der Genitiv durch den Dativ mit
nachfolgendem Possessivum umschrieben4 (Schm. 873. 744): in Nachbar sd

Gart-n, dar Mä'd ir Arwat, in Kind ir Ess'n. Das weibliche Posses-

sivum wird auch stets fürs Neutrum gebraucht.

Die schwache Deklination des Adjectivums hat nur nach

vorausgehendem bestimmenden Artikel statt; sonst tritt überall die
starke ein. Es heifst: dar schtark' Mü", di alt- Kou, ds kla" Kind;

1) Z. III, 104 f. 135.

2) Z. VI, 267. 328, 169. 418, 12. 469, 71.

3) Schm. I, 1634. Z. I. 142, 14.

4) Z. 11, 172, 82. IU, 432, 293. IV, 120, ü. 554, II, 1. V, 310 f.
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aber: der schtarkar Mu, dii altd Kou, des kla" Kind. Plural: di
schtark-n Mennar, di alt'n Kei, di Man Kindar; — scktark' Mennar,
alt- KH, kland Kindar. Das mhd. iu beim Sing. fem. und Plur. ntr.
in der starken adj. Deklination zeigt sich noch im mundartlichen d.
Dies d aus iu haben auch die substantivisch (neutral) stehenden
Zahlwörter: zwäd, draid, feird, finfä, sixd u. s. f. (Schm. § 231. 824).
Das Zahlwort zwei unterscheidet die Geschlechter: zwei", zwou, zwä.

(Schm. § 772. 773).
In Fällen, wo die neuhochd. Schriftsprache das prädikative Adjectiv

unflektiert setzt, um einen Zustand des Subjects oder Objects
auszudrücken, gebraucht das Mhd.. die Flexion: So ist maneger geheilet,
der nu vil sere wunder lit (der noch verwundet liegt; Nibel. Bartsch
257, 4). Ich bringe in iu gesunden (ich bringe ihn euch gesund;
das. 375, 3). Die Mundart zeigt hiervon nur noch eine Spur in der

Endung i: täuti däu le'ng, räuchi ess-n, kranki utreff'm, g'süd'ni oder
bräut'ni läwer e'ss'n, ganzi kambringd. Warum aber gerade i? *¦

Conjugation.
Das Präsens vertritt auch das Futurum, das zusammengesetzte

Perfekt das Imperfektum. (Schm. § 968.) Wohl kommt das Hilfszeitwort

werden (wer'n) mit einem Infinitiv in allen Zeiten, also auch da

vor, wo der Inhalt des Satzes als zukünftig gedacht wird; aber zum
Ausdruck des reinen Futurbegriffes dient es nicht. Er we'rd schte'ram,

as werd helfm, er werd darham sä", si werd g'schri'm kö'm. Hier
überall dient wem zum Ausdruck der Ungewifsheit. I wer' kumma,
i' wer' äf 's Feld gef sind Äufserung schwankenden Vorhabens. Wird
man aufgefordert, etwas zu thun, und man antwortet: I wer's scho'

toü, so Hegt hierin allerdings keine Ungewifsheit, bezüglich des ob,
aber man läfst den Angeredeten doch bezüglich des wann in Zweifel
und wahrt sich sein Selbstbestimmungsrecht. Diese Ausdrucksweise hat
etwas Unhöfliches; wo man nicht grob sein will oder darf, sagt man:

I tou 's, oder: / will 's toü.

Reste älterer starker J?lexion haben sich in den Participien brunnd,
(vom neutralen Verbum brennen, mhd. brinnen: ich brinne, bran,

gebrunnen) und brungd (von bringen, alt. mhd. ich branc, gebrungen)
erhalten; doch kommen daneben auch die Formen 'brennt und 'braucht

vor. Nach falscher Analogie gebildet sind*. 'zunän, g-forchtn, g-wun-
sclvn. (Schm. § 950.) Im Gegensatze hiezu hat dingen das schwache

Particip: 'dingt.

1) Vergl. Stalder s .Schweiz. Dialektologie, S. 91 99.
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Der Conjunctiv ist mit geringen Ausnahmen durchaus schwach

(Schm. 960): i' söchat; i' fräuchat; i' fttllat; i' sckraiwai; i' kummat;
i' fangat-, i' singat; i' pfaifat; i' schlöchat: Stark sind z. B. war
(wäre), wüar' (würde), kdnv (käme), geing- (gienge), schteind- (stünde).

Die Personalendung der 2. P. wird in Nebensätzen auch dem
Bindewort angefügt: wennscJd willscht, obscht kannscht, wäit ar (ihr)
nit rout, warumt ar kummt, ddst ar däu said. (Schm. § 722).

Viehzucht und Ackerbau betreffende Idiotismen.

Hausthiere.

Vieh, n., Vieh, stimmt zu ahd. fihu, wie nürnbergisch Veich zu fieho.
Schm. I, 836. Z. V, 338.

Gaul, m., ist der allgemein gebräuchliche Name des Pferdes. Schm.

I, 891. Z. II, 286, 45. 318, 2. IV, 306. Pferd hört man gar
nicht, Büs, n., Rofs, höchst selten; doch sind die Zusammensetzungen

Bofshäuar, n., und Bofsbolln, m., RofsmistbaUen, sowie das

Verb ross'n (dar Scktout roßt) gemeinüblich. Schm. II, 151 f.

Bällach oder Backt, m., Wallach. Z. IV, 307.

Merrd, Schindmerrä, f., altes, abgetriebenes Pferd. Schm. I, 1649.
1650. Z. 111,470. IV, 307. Dieselbe Bedeutung hat Haiter, m.,
(d. i. Häuter). Schm. I, 1188.

Häis'l, m., junges Pferd unter 1 Jahre. Haisarid! Hais! Lockruf.
häisarn, wiehern. Schm. I, 1179. 1135. 1138. Z. III, 494. IV, 35.

Schnuddarn, f., (niederd. Snüte, hochd. Schnauze), Maul des Pferdes.
Schm. II, 573. Z. II, 464. 551, 16. 283, 105. IV, 132, 85. V, 295.

Schiar, f., Mähne. Schm. II, 458.

Fuhrmannszurufe: wischt! wischthe'r! links. (Schm. III, 1044. Z. II,
520. V, 450. 451. VI, 184); — hott! rechts (Schm. I, 1189.
Z. II, 37. 222 f. 520. V, 450. 451. VI, 229); wio! vorwärts
(Schm. II, 827); — öhd! öhd! halt (Schm. I, 10. Z. IV, 40. V, 450.
451. VI, 229); — houf! Iiiif! Uf! huf! zurück (Schm. I, 1063.
Z. V, 450. 451. VI, 233. 371).

Bindvich ist Sammelname. Rind als Einzelbenennung kommt nicht
vor; nur das Verb rindern (Schm. II, 118. Z. III, 133) und das

Adjectiv rinderi' (rinderi's Flaisch, Sclimölz). Schm. II, 117 f.

Z.IV, 307.

Humml, m., Faselochs, Zuchtbulle. Schni. I, 1112. Z. VI, 81. 368.
Schnitling, m., junger, verschnittener Stier; (auch der Schnittlauch,

allium schoenoprasum, heifst so; Z. V, 463). Schm. II, 586.
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Mock'l, Motsck'l, Motschald, Motsch, Lock- und Kosename, besonders
der Kuh (Schm. I, 1566. 1700. Z. I, 284, 5. II, 234. III, 134.

IV, 309. VI, 232); sonstiger Lockruf ist hei! Schm. I, 1019.

Oxdßisi, m., Ochsenziemer, Geschlechtstheü des Ochsen, der getrocknet

uud als einschneidendes Züchtigungsmittel angewendet wird. Vom
Grundwort das Verbum fis'ln in obscöner Bedeutung. Im Kartenspiel
bedeutet d Hür fis'ln den Zehner (Hür) fangen. Schm. I, 768.
Z. VI, 419, 8.

Dansn, f., oder Kilwargdfsld, n., Geburtstheile, Scheide der Kuh.
Der erste Name kommt vielleicht vom Prät. des mittelhochd. starken

Verbums dinsen, ziehen, tragen, sich ausdehnen. (Vgl. jedoch
Schm. I, 112: Ansen).

Tröchsuck, m., uterus. Schm. I, 653.

Bäus'ti, f., (d. i. Rose), Eierstock. Vgl. Schm. II, 150.

Gfich, n., (d. i. Gefeg), placenta, Nachgeburt. Sehm. I, 696.

Nutz-n, m., fester, länglichrunder Körper in der Placenta, welchen
nach dem Volksglauben der Fötus im Maule hält, so lang er im
Mutterleibe ist. Läfst er denselben infolge eines heftigen Sprunges
der Mutter fahren, so derwirft Letztere, d. h. es erfolgt Frühgeburt.
Nach dem Kalben bekommt die Kuh den Nutz'n mit Brot zu fressen,

damit sie recht Milch gebe.

Käbriischtar, m., Kühebriester), ein Gebäck von der ersten, dicken,
gelben Milch. Schm. I, 367.

Scklütar, m., gestockte, saure Milch. Schm. II, 538.

Puchti, m., saure, schaumige, auf zerlassener Butter schwimmende
Masse. Schm. 1, 380.

Kurrlfleck neben Kutf-lfleck, ni., Magenwände der Wiederkäuer.

Kilwar, n., Mutterschaf, (ahd. chilburra, mhd. kilbere). Schm. I, 1239.

Z. III, 331. IV, 53. 310. VI, 294. Der Widder heifst Sckäufbük.
Betzalä, Betz, Kosename und Lockruf. Schm. I, 315. Z. IV, 117, 1.

258, 7.

Schtu'mbetz, m., mutterlos in der Stube aufgezogenes und deswegen
zutrauliches Lamm.

Schepar, m., abgeschnittene Wolle eines Schafes; fig. dichtes Kopfhaar;

(mhd. schäpaere, schaeper, scheper). Schm. II, 436 f.

bk'rr-n, blöken. Schm. I, 460. Z. III, 42, 27. IV, 332. 358,6. 491.

V, 51. VI, 53.

Die Ziege heifst Gäfs, f., (Schm. I, 915. Z. V, 340. 486), selten

Heppar, Ilepp'l, f.; das Zicklein Hüpparla; Schm. 1, 1139. Z. II,
414,. IO. 516. 111, 262, 63. IV, 52. 160. 311. 312. V, 448.

VI, 131, 14.
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hepparn, 1) meckern; 2) laut lachen.

bock'ln, l) nach dem Bock, der Ziege, der Ziegenmüch riechen; 2)
zürnen, trutzen; 3) von Weizen und Gerste gebraucht: überreif sein,
so dafs die Ähren wie zum Stofse gerichtet, herabgebogen sind.

Schm. I, 204. Z. n, 285, 28. 459. III, 133. 305. IV, 207. 493.
V, 463. VI, 170, 108.

Sau, f., ist allein gebräuchlich; von Schwein nur das Adjectiv schwai-
ni': schwaints Flaisch. Schm. H, 198. Z. H, 401, 2. V, 61, 4.
VI, 429, 11.

Frischling, m., frischgeworfenes Ferkel. Schm. II, 828. Z. V, 335.

Dutt'nsau, f., Müchschweinchen, das sich noch von der Duttn nährt.
Schm. I, 554.

Traiwarsau, f., von Schweinehändlern (Saitraiwarn) zum Verkaufe
getriebenes junges Schwein.

Saiber, Ber, m., mit Anlehnung an nhd. Bär (mhd. ber) statt BcHar

(mhd. Ur), Eber. Schm. I, 263. Z. HI, 497.

Zucht-l, f., zuweilen für das häufigere Banz; f., Schweinsmutter. Schm.

H, 127. 1108.

Beiz, m., verschnittenes männüches Schwein.

Nunnd, f., (Nonne), verschnittenes weibUches Schwein. Schm. I, 1750.
Z. HI, 460. IV, 54. 226.

Büarscht, n., Borste, (mhd. da$ borst und diu börste). Schm. I, 282.

Hammd, m., Hinterschenkel, Schinken. Schm. I, 1105 f. Z. V, 447.

VI, 414, 86.

Häxn, f., Vorderbein, steht im Ablautverhältnis zu Hdx'n (Hechse),
da ii dem mhd. üe, dem Umlaut von uo, entspricht. Schm. I, 1046.
Z. II, 517. VI. 115, 28.

Kräuschpi, f., Knorpel. Sehm. I, 1383. Z. HI, 121. VI, 409, 33.

Saisack, m., der mit Blut und Speckschnitten gefüllte Schweinsmagen.
Schm. II, 200. Z. VI, 329, 210.

Dimpfl, m., der ebenso gefüUte Blinddarm. Schm. I, 512.
Suckarld! Suck! Lockruf. Schm. II, 223. Z.IV, 313. V, 187.
huss! Scheucheruf. Schm. I, 1183. Z. n, 521. VI, 156.

Jeerrn, schreien, namentlich von dem durchdringenden Geschrei des

Schweines. Schm. I, 1283.

Geflügel.
Zifar, n., bezeichnet das zahme Geflügel, Federvieh. Schm. n, 1087.

Hirar, pl., vom selten vorkommenden Singular Hoü, n., Huhn, wofür
Hinnd. Schm. I, 1119. 1115. Z. IV, 316 f.

Die deutschen Mundarten, n. F. Bd. I (VII). 26
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Gikar, m., Hahn; dann und wann hört man auch Gocki. Schm. I, 885.
Z. IV, 316 u. oft.

„Herr Andarcs, Herr Andares,
tou du ddn Gochl nai!
Er maekt mar all mä Hinna sekai,
und känd läßt ar nal."

Kopp, m., Kapaun; sprichwörtlich: „fress-n wei d Kopp." Schm. I,
1271. Z. IV, 55.

Jeopp-m, einen Hahn verschneiden. Schm. I, 1271. Z. VI, 300.

Ziwald, n., Küchlein; fig. schwächliches Kind. Schm. n, 1074.
Z. VI, 91.

Pulld! Lockruf. Schm. I, 387. Z. IV, 498.

Zipf, m., Leiden an verstopfter Nase und verhärteter Haut der
Zungenspitze. Schm. n, 1144. Z. II, 240. 318, 5. IV, 317.

götz'n, l) gackern (vom Huhn); 2) stottern (vom Menschen). Schm. 1,967.

Hirt, f., kommt bisweilen für Güns, Gans, vor; Dim. Hirld. Schm. I,
1158: Hürlän.

Hussarlä, Gänschen. Schm. I, 1183. Z. I, 285, 1, 18.

schnacharn, Nahrung suchend mit dem Schnabel in Spreu, Schmutz

u. dgl. wühlen. Schm. H, 565: schnägerä.
alle! alle! Lockruf (vom franz. allez). Z. IV, 61.

Schlickar, hie und da statt Ant-n, f., Ente; Sckliclearld, Entchen.
Schlick! Schlick! Lockruf. Schm. II, 505.

Neschfbrittld, das zuletzt aus dem Ei geschlüpfte Junge einer Brut.

Vgl. Schm. I, 1767.

Fusarn, m., Flaum.

Wildes Gethier und Ungeziefer.

Mödar, m., Marder; (schon mhd. mader neben marder). Schm. I,
1568. Z. III, 465. IV, 55.

Mütwerf, m., Maulwurf, in Sachsen (Crimitschau) Mötwulf, in der

Nürnberger Gegend Mauaraff; (mhd. moltwerf, von molte, Staub,

klare Erde, daneben: mult-, mul-, mur-, mü-werf, mülwelf).
Schm. I, 1154. 1586. 1594. 1638. Z. II, 91, 28. V, 40, 108.

VI, 17. VI, 493.

Bapp; m., Rabe, schon mhd. rappe neben raben, rabe. Schm. II, 128.
Z. VI, 43.

Hätz, f., Elster. Schm. I, 1193. Z. II, 217, VI, 172.

Amschtl, f., Amsel. Schm. I, 81. Z.IV, 53.

DräuschH, f., Drossel. (Woher der Diphthong äu?) Z. IV, 346.
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Grüschpeck, m., Grünspecht; Z. IV, 55 (tirol.): Grünspeck; (auch mhd.
einmal speh neben sonstigem speht nach Weigand, Wtb. n2, S.753
bei Hattemer, Denkmale I, 290b und in einem Vocab. v. 1445:
Speck, picus, bei Schm. II, 657. 656).

Hiüasgai&r, m., Gabelweih, milvus regalis, der besonders den Hühnern

nachsteUt
Fischrdck'l, m., Reiher; (nach mhd. reigel neben reiger). Schm.II, 70.

Sckpöz, m., Sperling; (Schpirk ist unbekannt). Schm. H, 691 f.
Schtaiarling, m., (Steuerung), Hausschwalbe, hirundo urbica, die sich

beim Anklammern an die Mauer mit dem Schwänze stützt, steuert
(Schm.II, 777). Vgl. Schm. II, 776: Steir, ein Vogel.

Hitsch; f., Kröte. Vielleicht in Zusammenhang mit kütsckn, sitzend
sich vorwärts bewegen wie kleine Kinder, die noch nicht stehen können.

Vergl. jedoch niederd. ütze, Ütsche, Frosch. Schm. 1,1192.
Z. IV, 53. 172. V, 474. VI, 15. 150. 155.

Hiddx; f., Eidechse; (ahd. egidehsa, mhd. egedehse, eidehse).
Schm. I, 36. 51. 1053. Z. VI, 471 ff.

Hürnaixi, f., Hornisse. Schm. I, 1165. Z. II, 552, 57. HI, 131.

Umous-n, ("""), Oumes'n (""""), f., Ameise. Schm. I, 73 f. Z. V, 455 f.

VI, 226 f.
Werrn, neben Wi'r'm (Werbe?), f., MaulwurfsgriUe, gryUotalpa;

meist Ackarwerm, Ackarwer'm genannt. Schm.H, 980. Z.IV, 190.

Auamhildarar, m., Ohrwurm; (hildarn, aushildarn, aushöhlen). Schm.

I, 1083. Z.IV, 55.

Engarling, m., bezeichnet aufser der Maikäferlarve auch die unter der
Haut der Rinder lebende Larve der Rinderbremse (Bremd, m.)
Schm. I, 107. Z. IV, 53.

G'schmdß (Geschmeifs), n., Raupen, besonders vom Baum-, Kohl-und
Rübenweifsüng (Miliar, m., Schm. I, 1588). Schm. H, 558.

Hawargäß, f., Habergeifs, Weberknecht, phalangium opüio. Schm. I,
1034. Z. n, 513.

Hinndlaus, f., Vogelmilbe.
Altwaiwarsummar (Altweibersommer), m., fliegender Sommer, Gespinst

kleiner Spinnen. Grimm, Wbch. I, 275; Mythol. II2, 744.

Kulturgewächse.

Küarn, n., Roggen. Schm. 1, 1194.
Wuz-n, m., Weizen. Schm. I, 1058. Z. IV, 507.
Ecliar, f., oder Kola'm, m., (Kolben), Ähre. Schm. I, 54. Z. II, 241.

IV, 59.

26*
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Hatt'l, f., Rispe; Hawarkattrl. Schm. I, 1186.
Sdraw, f., Getreideblatt; — sdra'm, die üppige Saat verschneiden.

Schm. H, 324: Särb. Z. V, 477. Vgl. unten: Saar.
Scktupfl oder Scktorz'l, f., Stoppel. Schm. II, 775. 785. 786. 787.

Z. n, 284, 5. IV, 188. H, 280, 29.
Schit; f., Bund schüchten Strohes, Schutt (Schm. II, 488. Z. VI, 469,

96); vom wirren macht man Bisck'l, m., Büschel.
Schab, Pfendsehab, f. und n., Schaub, Strohbüschel an SteUe einer

Warnungstafel auf Feldern, Wiesen, Obstbäumen. Schm. II, 353.
Z. n, 196. III, 92. V, 460. 476. VT, 18. 198. 280, 11. 409,
33. 475.

Süd, Sid, f., Spreu. Schm. H, 314: Sütt Z. VI, 344. 476.

Kraut, m., Kohl; Krautskupf. Schm. I, 1385, 6.

Kä'ng, m., Stengel des Kohls, des Salats, der Rübe. Schm. I, 1231.

Ear(d)biam (Erdbirn), f., Kartoffel. Grimm, Wbch. HI, 748.

Zwifl, m., Zwiebel. Schm. n, 1174.

Fim'l, m., männliche Hanfpflanze. Bei Gräfenberg in Oberfranken soll
sie Hinfi (Hänfin) heifsen, was zu Fim'l (von lat. femella) stimmt.
femln, den Fimi ausraufen. Schm. I, 718. Z. IV, 167.

Laiböll'n, m., Samenkapsel (BoUen) des Leins. Schm. I, 232. Z.IV, 493.

Baiscktn, Flaxraischtn, f., eine Locke gehechelten Flachses mit zopfartig

zusammengedrehten Enden; übertragen auf ein ähnlich gestaltetes

Gebäck. Schm. II, 160. Z. VI, 367.

Bolthäuk-n, (nur Plural), gröbstes Werg.
Kipf, f., Baumwipfel. Grimm, Wbch. V, 780. Vgl. Luther in Hiob

39, 28: In felsen wonet er (der Adler) und bleibt auff den kipffen
(Spitzen) an felsen.

Limpf m., junger Holztrieb. Schm. I, 1476: Lumpf, (welches hie-
durch seine richtige Erklärung findet).

Wassarlimpf, vom Stamme auftreibender, saftraubender Limpf eines

Baumes.

Brüfs, n., junge, noch nicht verholzte Zweige mit Laub, (ahd. proz,,
mhd. bro?, Knospe, Sprosse); davon:

bross'n (vonThieren, insonderheit Ziegen), Laub abfressen. Schm.I, 365.

Mock'l, f., Zapfenfrucht der Coniferen. Schm.I, 1566.

Kopp'm, m., abgestutzter Baumstamm; Waiddkopp'm, Achäkopp-m;
Jeopp'm, einen Baumstamm stutzen. Schm.I, 1271 f. Grimm, Wbch.
V, 1784: Koppe, 2.

Schtorrn, m., 1) abgestorbener Ast oder Baum; 2) angefaulter Zahn;
3) alter, gebrechlicher Mann. Schm. II, 779.
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Unkraut
Bindung, m., convolvulus arvensis. Grimm, Wbch. II, 35. Vgl. Schm.

H, 948: Windimg.
Diwwarlä, m., loüum temulentum, ein berauschendes Unkraut, das

unter der Gerste wächst; Schm.I, 581: Töbelein; um Koburg:
Döwerich, Z. IV, 188: Töbick. Grimm, Wbch. H, 1197: Dobel.

Dil, m., Ackerrettig, raphanus raphanistrum. Schm. I, 499.

Pfaffähäud-n oder Hinndfrickar (d. i. Hühnerverrecker, Hühnertödter),
pl., Früchte der Herbstzeitlose. Schm. I, 1054.

Saar, f., carex mit scharfen Blättern. Saar gleichbedeutend mit dem
niederd. Segge und gekürzt aus Sdhar (ahd. sahar, mhd. sah er),
welches eines Stammes ist mit Segge, Säge, Sense, Sichel, Sech (des

Pfluges) und dem alten sahs (Schwert). Schm.H, 244. Z. IT, 59 f.

VI, 198.

Witschidl, m., Gartenschierling-, wahrscheinüch mit dl aus rl statt
Witsckiarl. Die Pflanze heifst auch Weitarick (Wüterich), welchen
Namen aber sonst der Wasserschierling, cicuta virosa, trägt. Schm.

I, 446 f. 459. 1056.

Pfaufisch oder Pfäufisch, m., Bovist. Schm.I, 378: Päbst.

Feld und Boden.

Eischpd, n., Weideplatz, (d. i. Eßban, Espan; Schm.I, 161. Z. H,
245. 248, 3. IV, 460), auf der mittelfränkischen Hochebene Urlas

genannt; Schm. I, 143: Iri. Schmidt, westerwäld. Idiot. S. 286:
Urles, ein jedes Brachfeld.

Hipp'l, m., Bodenerhöhung, Hügel. Schm.I, 1141: Hüppel. Z. H,
552, 36. VI, 156.

Toicht'n, f., kleine, sanfte Vertiefung. Schm. 1,582: Teuch, Teuchten.

Timpfl, m., jähe, mit Wasser gefüüte Vertiefung. Schm. I, 512.
Z. IV, 190. 441.

Gumpm, f., 1) Sumpf, Pfuhl; 2) Pumpe. Schm. I, 915. Z. VI, 118, 11.

NöfsgaU; f., nasse Stelle im Acker. Schm.I, 890. — Wassargall;
f., Theil- oder Nebenregenbogen.

Lix-n, m., schwarzblauer Boden der Liasformation.

Drüdäfingar, Belemnit.
Gebäude.

Schtöarl, m., selten Schtod'l, Scheune. Schm. II, 732. Z.IV, 104, 17.

Gowarat, Göwarat, f., Dachboden, Heuboden in der Scheune. Schm.

I, 17: Obern.

Iving! lafs nach! Zuruf beim Aufziehen der Getreidegarben auf die

Gowarat. Schm. I, 1131.
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Geräthe.

Waitläs, f., grofser, breitspuriger Bauernwagen; (v. Las, f., Geleise,
ahd. leisa). „Af dar Waitläs gei" einen breiten, weitspurigen
Gang haben. Schm. I, 1511.

Bitschat, n., (— Rittscheit) Wagscheit zum Anhängen an das Deichselende

für den Vorspann. Vgl. Schm. H, 484.
Wettern, m., zwei Vförmig verbundene Hölzer, welche an ihrem

Vereinigungspunkte Zugwage und Deichsel tragen. Schm. II, 1052.
Grädschait, Baibschait, n., Holzstück, welches die Enden der Wettern

verbindet. Schm. n, 484.

Kipf, m., zugerichtetes Holzscheit zum Anlehnen der Wagenbretter,
Stammleiste, Runge. Schm. 1,1273. Z. VI, 333.

Laix-n, f., Leuchse, Stütze des Kipfes, auf dem Achsenende befestigt.
Schm.I, 1428. Z. VI, 336.

Länar, m., eiserner Pflock im Achsenende, um das Herabgehen des

Rades zu verhindern, Lünse. Schm. I, 1482: Loner, Lonnagel, Lun-
nagel, (mhd. lun, Ion, lüne, löne; Koburg: Lu). Z. III, 313.

VI, 16. 336. 354. 431, 104.

Schtüarz, m., ein kleiner Baumstamm, beim Fahren von Bauhölzern
wie ein Schwanz (Sterz, Sturz) am Hinterwagen befestigt, zum
Steuern; (Koburg: Sterz). Schm.I, 785: Starz.

Grind'l, m., Grendel, (ahd. grintil, mhd. grintel), Pflugbaum, Aval-

zenformiges Holzstück, welches am hintern Ende die Haupttheile des

Pfluges trägt und kürzer oder länger gehängt werden kann, um den

Boden seichter oder tiefer zu spalten. Schm. I, 1004. Z. H, 46.

512, 16. V, 269, 5, 22. V, 182.

Biischtar, n., die beiden Handhaben am Pfluge, Riester; (ahd. riostra,
mhd. riester). Schm. H, 161. Z. VI, 366.

Pflouchtschläfm, f., zwei Vförmig verbundene Hölzer zum Fortschleifen

des Pfluges.
anz'n, so ackern, dafs die beiden Zugthiere hinter einander gehen.

Vgl. Schm.I, 117: Anzen, Gabeldeichsel für ein einzelnes Zugvieh;
Änzpferd, Anzkarren, Anzwagen. Z. n, 242. III, 336. IV, 63.

Anzwäuch; f., einarmige Zugwage, so angebracht, dafs das Zugthier
in der vorherigen Furche geht.

mend, das Zugvieh führen, treiben; (mhd. menen, mitteüat minare,
franz. mener). Schm.I, 1614. Z. VI, 272, III, 24.

Kläch; f., Kettenglied. Zusammensetzung: Schearklach; offener, zum
FUcken einer abgerissenen Kette dienender Ring, dessen Enden

scherenartig übereinander greifen und durch Zusammendrücken geschlos-
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sen werden. Grimm, Wbch. V. 950: die Klank, Klanke, Schünge;
Schm. I, 1335. Z. VI, 214. 297. 477.

Läcki, Schmirläcki, f., aus Holz geschnitztes Gefäfs für
Wagenschmiere. Schm. I, 1453: Läget. Z. H, 186, 9. IV, 469. VI, 137,
10. 435.

Grösschtumpf, m., Grassichel, kleiner als die Schnittersichel. Schm.

H, 761, d.

Sing-s, f., Sense, (mhd. segense). Schm. H, 314. Z. HI, 531, 18.

Wuraf, Sengswuraf, m., Sensenschaft. Schm. H, 995.

Bat, Baiki, n., Beü; Diminutiv: Bald, Baichalä; (die zerdehnten
Formen in Weimersheim); ahd. pihal, mhd. bihel, biel, bil. Schm.

I, 218. 226. Z. m, 102. VI, 169, 130.

Hälam, m., Beüschaft; (mhd. halp, halm, heim). Schm. I, 1086,
1095. Z. II, 518. VI, 211.

Schnattar, m., Hippe; in der Wassertrüdinger Gegend Schner, m. Schm.

11, 584: Schnaiter.

Baitarn, f., weites Sieb; (ahd. hritara, hritarä, mhd. riter). Schm.

H, 179. Z. III, 48, 28. IV, 324 f. V, 489. VI, 17. 195.

Kretzn, m., Korb. Schm. 1,1388. Z. VI, 329, 238.

Wannd, f., grofser, halbkugeUger Schienen-Kr'etz'n; Diminutiv:
Wändld, ein flaches Körbchen aus Stroh für den Brotteig. Schm.

H, 921.

Buttn, f., auf dem Rücken zu tragender Korb. Schm. I, 310.

Waitling, m., nach oben sich erweiterndes irdenes Müchgefäfs. Schm.

II, 1053.

Gopp-m, m., irdener Tiegel; Dim. Gipplä; (vgl. Schweiz. Gepse, Göpse,
ahd. gebita, gebiza? Graff IV, 126). Stald. I, 464. Schm.I, 928.
Z. V, 344. 489. VI, 406, 17.

Schifflä, n., irdene, schiffförmige Pfanne. Vgl. Schm.II, 385.

Gilt-n, f., vom Böttcher gearbeitetes Gefäfs mit einer Handhabe. Schm.

I, 908.

Kiwi, m., Kübel, dasselbe. Schm. I, 1218. Z. IH, 520,18. VI, 303.

Schöf, n., Schaff, und Brdnd'n, f., unterscheiden sich von den vorigen
durch ihre zwei Handhaben, Die Brdnd'n, Brenten (Schm. I, 362.
Z. m, 464. IV, 495. V, 104, 46. 488 f.) ist niederer als das Schöf
(Schm. II, 375).

Koufm, Kouß-n, f., Kufe, nach oben sich verengendes hölzernes Gefäfs

hauptsächüch zum Einsalzen von Fleisch und Sauerkraut gebraucht.
Schm. I, 1230. Dasselbe bedeutet:

Schtiwich, m., Stübich. Schm. H, 721.
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Züchar, m., grofses Waschschaff mit einer Aufzugvorrichtung zum
Ablassen des Wassers. Schm. II, 1099: Zuger. Ob das Wort erst
aus dem nicht mehr verstandenen Zuber (ahd. zuipar, mhd. züber.
Schm. n, 1075) entstellt ist, unterliegt gerechtem Zweifel.

Sprichwörtliche Redensarten.

Wetter.
Dar Wind gät iwar d' Hawarschtupßl, (es wird Herbst). Vgl. oben.

Haint (heute) häutfs fischt (fest) 'bach'ng (gebacken, d. i. gefroren).
Haint hi'm (haben) di Faul'n an hart-n Töck (bei Hitze).
(D*) BicJedbou'm schlö'ng anandar (bei Schneegestöber).
Däu soll mar Jedn täut'n Hund 'naus jö'ng (bei schlechtem Wetter).

Essen, Trinken.
Mit dar finafemkatm Gawl (d. i. Hand) 'iss'n.

Mir is lausi' in' Mö'ng (beim Hunger).
Dar Hungar traibt KäMi (Küchlein aus Weizenteig, schwimmend im

Schmalz gebacken) und Bräutwiarscht 'nai~.
Däu is Schnöw'lwait und Möchardbä" (Wortspiel, denn Schnabelwaid

und Magerbein sind Orte. Die Redensart wiU sagen: Da ist Schmalhans

Küchenmeister).
Der haut in beschtn Zück in' Hols, (kann tüchtig trinken).
Der haut tichti' g'löän, (ist betrunken).
Wenn d' Sau ä gout's Trunk käut, braucht s* nix z~ fr'iss'n, (wenn

jemand vom Wirthshaus kommt und das Essen stehen läfst).
A korz Gibet und ä langa Bräutwüarscht.
Der kann 's Büar net in Maul darlaid'n, (weü er's immer schnell

verschluckt).

Körperlicher Zustand.

Derä Jeammar (kann man) 's Vatarunsar durick 'Backng bläus'n, (so

mager ist sie).

Krünk (krank) wä ä Hou, fr'iss'n und nix toü.

D' Flinfcn ausputzen, (zum Abführen einnehmen).

Din Jeammar kuggl'n, (so dick und fett ist er).
Der is su lang wei dar Töch um Johanni.
Dar Täud moufs an ZTfang hö'm, und winns an dar gräuß'n Zäd

(Zehe) is.
Des is a Schouschter, er hat Biarsehtar (Borsten) in Maul, (trägt einen

Schnurrbart).
Der is iwar 's Häuar naus g'wax'n, (hat eine Glatze).
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Er geit df'm Gäfsmarik', (wird bald sterben).
Der schpinnt an grü'm Födn, (schnarcht stark).

Besitz, Glück.
Der haut sä Äckarlä naus g'schnid-n, (er ist geborgen).
A Sdckld, ds winns (ä) Tau'm zamtrö'ng heit'n, (ein schönes

Anwesen).

Wer df'm Pfenning g'scklö'ng is (etwa: der wird nie ein Batzen).
Dir haut an Ä (Ei) ßrligt, (einen Verlust im Kauf oder Verkauf erlitten).
Wer ds Glick haut, din kelwart dar Hulzschlig-l df dar Ax'l.
Den is dn Äl (Eule) dfg-sitz-n, (er hat Unglück gehabt; die Eule, der

Unglücksvogel, mufs auf seinem Dache gesessen sein).

Temperament, Stimmung.
Er is ds 'n Haisld, (überaus lustig).

I kännt (ich könnte) di ganz' Pfalz ßrgiß-n (vor Zorn und Ärger).

Er gät 'rum, äs wenn 'n d Hinna 's Braut g-nummd k'iit-n.
Däu mecht mar scho' d- Wend näf krawwin, (aus der Haut fahren).
Kumm i haint net, kumm i mori'ng; (von einem Langsamen).
Humm'l in Aarsch kö'm, (unruhiger, rascher Natur sein).

'Bumfäarn wä dar Schiß in dar Hawarraitarn, (Bauern, weites Sieb;
s. oben).

Der macht d G'sicht wä d ßrbrenntd Wanzn.
Er hocM däu wii d 'prilltar Früsch.
'ZeT blichng wä d raidi'ar Fux.
Winns in Jüd'n nit wül is, pfaift ar.
T wafs nit, bin i Heppar (Ziege; s. oben) odar Bock, (mir steht der

Verstand stiü).
Eiz kummts 'n, wii dar Gäfs d- Miltck, (es fallt ihm nach längerem

Besinnen endUch ein).
Eiz schaifst dar Hund m'if (mehr) wei d Nachtigall; (Rathlosigkeit).
Schtaich mar in Bühl näf und käar rö'warts ai.

Unmufse.
Dis kosckt Eix'nschmölz, (es kostet Achselschmalz, d. h. fordert

Anstrengung. Eix-n Achselhöhle; Schm. 1, 25: Üechsen).

D' Faß iwar d Axt nimd, (den Gang beschleunigen).

Ldfm, daß mar d' Absatz- ßrläart.
Dir häuts näutwendi' wii (dm) Katz in dar Kibat, (im Kindbett).
Er laßt alias i'm a gröd (eben und grad) sd", (er ist faul, gleichgültig,

leichtfertig).
Su hälläus (heillos) wii dar Ginsmischt, (faul, UederUch).
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Schlagen.
An (Einen) nüschlö'ng (hinan, d. i. hinab, zu Boden schlagen) wä 's

laini' Witer, (laind thauen. Schm. I, 1480).
T gi' dar d SchelVn, ddscht (dafs du) ferzi (vierzehn) Töck in Trapp

liffscht.
P hau di', dafs d' Sunna durtch di' schaint.

I' hau di' äurych, däschtr Bämil (Baumöl) sägscht; (sang, seigen,
pissen).

Allerlei Schande und Laster.
D' Wüarscht nach'ng Saisack w'irfm.
Dm Laus um' Böltch (Balg) schind-n.
Dar Bauar laßt si' um an Kraizar d Lüch durichs Knei büam.
Er haut's df dar ukiart'n (ungekehrten) Bink g-funnd, (d. h.

gestohlen).
Bo din (bei dem) haßt's: „Ge' weck, odar V nem- di' mit!" (er stiehlt

gern).
Der schtaicht wä dar Gikar in langd Gros, (er ist hochmüthig).
I' gläb, daß dar Saisack di gr'äscht Wüarscht is. (Antwort auf eine

Aufschneiderei; ebenso das Folgende).
Des is d Schniz fo' dars'el'n Biarn, wäu dar Schtil si'm (sieben) Kläuf-

ter ge'm käut.
Der gät ne'm naus, (er ist seinem Weibe untreu. Dasselbe sagt die

nächste Redensart).
Er schlicht ds (aus) dar Giltn. (Gilt'n, das Gefäfs, worein gemolken

wird; s. oben).
Dii kun mei" (mehr) äs (als) Biarn brautn, (sie ist eine Drüd).
Dis is dnar fo" dar sümt-n (siebenten) Bitt'.

Vermischtes.

Däu kammar (kann man) nai fäarn wii dar Bauar in 's Wirtshaus;
(von einem bequemen Kleidungsstück).

Din brennt mar ö (auch) kä Schmolz dru, (er hat keinen Vorzug vor
Andern).

Wenn d- Hinna fiarschi' kratzn, (d. h. nie).

Wii md Uffarlä (mein Ahnfräulein, Grofsmutter, Schm. 1, 85. 804)
'tanzt Jiäut, (vor Uralters).

Dau gi'm Hund a Katz'n anandar Gutnöcht.

NÜRNBERG. A. STENGEL.
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